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Merſeburgiſche Blaätter.
Dritter Jahrgang. 2. December.

Bekanntm ach un g.
Jn Folge der mir übertragenen Reviſion der DomanialGefälle des hieſigen Rentamtes

werden die dahin zinspflichtigen Grundbeſitzer der Stadt u nd Flur Merſeburg, ihre
in den Handen habenden Quittungsbücher und BeſitzDocumente, ſo weit ſolche lehn
und zinspflichtige Realitaäten des hieſigen Amts betreffen,

den 7. und 8. des kunftigen Monats,
in den Stunden von Vormittags 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,

atz mich (Dom Nr. 13.) einzureichen, unter der Verwarnung hierdurch aufgefordert daß
die Saumigen fur Jnſinuation jeder beſondern diesfalls nothwendig werdenden Erinnerung
1 Sgr. und reſp. 2 Sgr. Botenlohn zu erlegen haben wurden. t

Merſeburg den 27. November 1829.
Der Königl. Regierungs Commiſſarius, v. Brandenſtein.

ReligionsAnſichten. (Ein Gleichniß.)
Zu der Zeit, in welcher der (ſogenannte)

alte Fritz in Preußen regierte lebten in Köo-
nigsberg zwei. Burger; der eine hieß Frei-
wald, der andre Fuhlhorn. Beide liebten
ihren alten, guten großen König von gan-
zem Herzen. Beide freuten ſich, ſeine Unter
thanen zu ſeyn. Als ſie einſt Abends bei ein-
ander ſaßen ſagte Fuhlhorn zu Freiwald:
Bruder, ich kann nicht eher recht froh wer-
den, als bis ich meinen alten König von An-
geſicht zu Angeſicht geſehen, und bis ich
ſeine Stimme gehört habe. Auch habe ich
ſo Manches ihn zu fragen, was mir
in. ſeinem Wirken Geheimniß iſt, habe ſo
Manches von ihm zu erflehen. Zu ſeinen
Füßen muß ich weinen, und erwaärmt wer-
den von dem Odem ſeines Mundes! Bruder,
antwortete Freiwald, ich liebe meinen König
gewiß ſo innig wie du; ber ſo honigſüß
ſchwatzen kann ich nicht. Jch gehorche ihm!

ich befordere ſeine Abſichten. Jch vermehre
die Summe des Guten in ſeinem Lande mit
aller meiner Kraft. Jch helfe, wo er ſelbſt
helfen wurde, wenn er da waäre. Jch denke
Handeln iſt mehr werth als Schwatzen. Ge-
nug, wir reiſen zuſammen. Wir muſſen ihn
ſehen! Fühlhorn: Aber, mein Bruder in
Friderico Secundo, welchen Weg werden
wir nehmen Freiwald Wir reiſen über El-
bing, Marienburg, Danzig u. ſ. w. Da iſt's
uüberall ſo hell um mich her! Da erinnert mich
alles an meinen lieben Fritz! Da ſehe ich ihn
in den fröhlichen Geſichtern ſeiner Untertha-
nen, ihn, den Befoörderer des Feldbaues in
der gruünenden Flur, ihn als den Beſchutzer
der Gewerbe in den verſchönerten Städten.
Rechts ſegeln die Schiffe! Unter meinem Fritz
bluht der Handel und bereichert das Land,
Genug ich muß hin, und ſein blaues Auge
ſehen und ſein braunes Haar!

Fühlhorn: Du Tuürke! Du Franzoſe! Al-
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kes magſt du ſeyn, nur ein achter Preuße biſt
du nicht Was? Blanu waäre ſein Auge?
Braun iſts, näher dem Schwarzen. Braun
war' ſeim Haar? Nein, grau iſt's von Sor-gen für s Vaterland! Und was plauderſt du

denn von ihm, als dem Beforderer des Acker-baues des Handels, der Gewerbe? Eins

iſt, das du von ihm ruhmen mußt! Die
Schlacht bei Roßbach! Wer von Friedrich re
den kann ohne ſie zu erwahnen der iſt kein
aächter Preuße! Freiwald: Nun, ſtill nur
Bruder! Jch kenne das! Welchen Weg willſt
du denn nehmen

Fuhlhorn: Jch bin kein ſolcher Freiſeher
wie du! Jch reiſe durch die Tuchler Haide.
O, da ruht Alles in ſo ſanfter, himmliſcher
Stille um mich her! Da ſtört mich kein wie
herndes Roß, kein flötender Hirte, kein ham-
mernder Schmied in meiner heiligen Begeiſte
rung. Jch denke nicht t den erhabenen Fritz;
ich empfinde ihn im Zirpen der Grille, im
Summen des Kaäfers, in froher Begeiſterung!
Mit dir Unpreußen reiſe ich nicht.

Sie reiſeten Jeder ſeinen Weg, und ka-
men faſt zu gleicher Zeit nach Berlin. Der
alte, gute König, deſſen Auge auch das Un-
bedeutende nicht leicht entging, hatte von ih-
nen und ihrem Streite gehört, und ließ ſie
vor ſich kommen. Seyd mir willkommen in
Berlin, ihr lieben Kinderchen, Beide will-
kommen! Euch beide hat gleiche Liebe zu mir
hierher gefuührt, wenn auch auf zwei verſchie-
denen Wegen. Jch bin Euch beiden König
und Vater. Du, Fuühlhorn, haätteſt nur den
Freiwald nicht ſchimpfen ſollen, weil er einen
andern Weg zu mir waählte, weil er ſich ei-
nige andere Vorſtellungen von mir machte als
du. Auf die Farbe der Augen und Haare
kam's da nicht an, ſondern auf das dankbare
Anerkennen meiner Liebe, meiner Sorge fuür's
Land. Es iſt gut, Fuühlhorn, daß du von der
Schlacht bei Roßbach redeteſt. Sie ſteht glan-
zend da unter den Thaten meines Lebens.
Aber uüber dem Einen mußt du nur nicht das
viele Andre vergeſſen, womit ich mein Volk
fegnete, und ſegne und ſegnen will ſo lange
ich lebe. Gebt euch die Hand! Zur Verſoöh-
nung die Hand! Du Freiwald lache den
empfindſamen Fühlhorn nicht aus. Er meint's
auch gut mit mir Du aber, Fuühlhorn, magſt

wiſſen daß man vom Sonnenſcheine bei El-
bing mehr noch erwarmt wird, als vom hei-
ligen Dunkel der Tuchler Haide.

Wohlan, ich will euch Beide bei mir be-
halten! Du, Fuühlhorn, ſollſt mein Mundkoch
werden! Du wirſt mir die Speiſen brav mit

Luskate wurzen, mit Zucker verſüßen. Aber
nimm dich in Acht, daß du nicht zu ſtark
wurzeſt und verſuüßeſt, ſonſt ſchmeckt man vor
Muskate und Zucker den Faſanenbraten nicht,
der doch die Hauptſache iſt.

Dich, Freiwald, mache ich zu meinem Kam-
merdiener. Du wirſt mir das Zimmer recht
reinlich halten, wirſt mir die ſummenden Flie-
gen verſcheuchen wirſt dafur ſorgen, daß
die Sonne durch die fleckenloſen Fenſter ein-
dringend Alles um mich her freundlich und
hell macht. Aber nimm dich in Acht! Wenn
die Sonne auf den blendend weißen Marmor-
Tiſch ſcheint, an dem mein Geheimſchreiber
ausfertiget, was ich ihm dictirt habe, ſo ver
giß nicht die Vorhange herabzulaſſen. Sonſt
wirſt du mir ſtatt Erleuchtung Ver-
blendung bewirken. D.

Schnelligkeit der Turkiſchen Juſtiz.
Anecdote aus der neueſten Zeit.

Bekanntlich ſind ſeit dem Jahre 1826 in
Conſtantinopel die Kaffeehaäuſer auf Befehl
des Sultans geſchloſſ ſen, und damit iſt das
Verbot, uüber Politik zu ſprechen, in Verbin-
dung geſetzt worden, dergeſtalt, daß den Tuür
ken nur in den Barbierſtuben, (wo ſie ſich,
eben weil es Barbierſtuben ſind nicht lange
aufhalten koönnen, und daher auch weniger
Gelegenheit haben, über Politik zu ſprechen

geſtattet iſt, Kaffee zu trinken. Jn eineſolche Barbierſtube erzahlte ein Grieche
aus Conſtantinopel, der die letzte Leipziger
Oſtermeſſe beſuchte, einem andern Griechen,
der es mir wieder mitgetheilt hat kam vor
Kurzem ein Tuürke und ſprach Nur drei
Worte darf man jetzt ſagen: Jch gruße Euch!

Kaffee und Feuer (fur die Pfeife).“
Unerkannt befand ſich in derſelben Barbier-
ſtube ein Turkiſcher Regierungsbeamter. So
wie jener Tuürke obige Worte geſprochen hatte,
entfernte ſich der Beamte und kehrte bald
darauf mit 2 Soldaten zuruck, indem er ſich
zu jenem Turken mit den Worten wandte:
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Auch ich will jetzt drei Worte nur ſagen:
Ergreift ihn (zu den Soldaten gewandt und
den Turken bezeichnend)! fuhrt ihn zu dem
Boſtandſchi Baſchi, eigentlich Haupt der Me
lonengartner ſie ſind mit Vollziehung der Ju-
ſtiz beauftragt), und hängt ihn!“ Und
alſo geſchah es in derſelben Stunde.

Der Turkiſche Raäuber.
Die unverbruchliche Treue, womit die Tur-

ken, ſelbſt die, welche Rauber von Profeſſion
ſind, die Pflichten der Gaſtfreundſchaft beob-
achten, die ihnen ihre Religion vorſchreibt,
zeigt ſich auf eine ſehr ſchoöne Art in folgender
wahren Anecdote.

Nach dem Befehle des Kaiſers von Marok-
ko mußten ſich die Franzoſiſchen Kaufleute, die
zu St. Croix anſaſſig waren, nach Mogador
zuruckziehen. Auf ihrer Reiſe dahin hatte ein
Türkiſcher Rauberhauptmann, der die Reiſen-
den plundern wollte, vierhundert Leute an
einen engen Hohlweg geſtellt, durch den ſie
ziehen mußten. Die Kaufleute, deren Bedek-
kung lange nicht ſo ſtark war, mußten ohne
Rettung der Habgier dieſer Rauber anheim-
fallen hatte nicht ein heftiger Regenguß die
Reiſenden genöthigt, Halt zu machen, noch
ehe ſie an den Hohlweg kamen. Die Nacht
war vor der Thuür, als der Fuührer beſchloß,
den Weg zu andern, und ſich in die Wohnung
eben des Hauptmanns zu flüchten, deſſen Ab-
ſicht ſie ſo eben ahneten. Als ſie anlangten,
baten ſie ihn um ſeinen Schutz, und luden die
Kameele ab. Der Tuürkiſche Rauberhauptmann
geſtand ihnen ſogleich frei heraus, er habe
vierhundert von ſeinen Geſellen in einen Hin-
terhalt geſtellt, um ihnen aufzulauern und ſie
zu überfallen. „Der Prophet ſelbſt, ſetzte er
hinzu, muß euch den Gedanken eingegeben
haben, eure Zuflucht zu mir zu nehmen; da-
durch ſeyd ihr einer Schlinge entgangen, wor-
in ich euch unfehlbar gefangen haben wurde.
Nun aber, ſchloß er, habt ihr nichts weiter
zu befurchten, denn meine Religion beftehlt
mir, euch zu ſchutzen, und eben die Leute, die
euch uberfallen ſollten, werden euch jetzt ſicher
nach Mogador begleiten.“ Er hielt Wort,
bewirthete und pflegte ſie köſtlich, und nahm
weder ſelbſt etwas von ihnen, noch erlaubte

er ſeinen Leuten, welche er zur Bedeckung mit
gab etwas anzunehmen.

Die kunſtreichen Gerichte.
Der berühmte Maler und Bildhauer zu

Florenz, Francesco Ruſtici, der im
16. Jahrhunderte lebte, errichtete daſelbſt mit
andern Kuünſtlern wöchentlich eine Zuſammen-
kunft, wobei ſie ſich einander nach der Reihe
auf die witzigſte Art bewirtheten. Jeroni-
mo Grandis ſetzte unter andern einmal
ſeinen Gaſten einen aus Paſtetenteig verfer-
tigten Keſſel vor, in den Jaſon ſeinen On-
kel Pelias eintauchte. Alle Figuren waren
aus Kapaunenfleiſch gemacht.

Als Leonardo da Vince die Reihe
der Bewirthung traf, brachte er alle Gerichte
in der Form eines achteckigen Tempels auf
den Tiſch. Der Boden dieſes Tempels be-
ſtand aus einer dickgeronnenen Gallerte, die
Saäulen aus Cervelatwuürſten, die Balken aus
Parmeſankaäſe, die Schwibbogen aus gebrann-
ten Mandeln; das Chor war aus Marzipan
gebauet; das Pult darin war eine gebratene
Kalbsbruſt, das darauf liegende Buch ein blat-
teriger Butterkuchen und die Chorſchuler wa-
ren gebratene Krammetsvogel und Schnepfen.

Dieſe Zuſammenkünfte fanden ſo viel Bei-
fall, daß daraus die Geſellſchaft der Maurer-
kelle entſtand in welcher alle Mitglieder in
einem Maureranzuge erſchienen. Wer darin
aufgenommen wurde, dem beſtrich man den
Mund mit Milchrahm, um ihn dadurch zum
Schweigen zu verbinden. Viele große Her-
ren, beſonders die Furſten aus dem Hauſe
Medicis, ließen ſich in dieſe Geſellſchaft
aufnehmen.

Der Gang durch Straßen um Mit-
ternacht.

(Fortſetzung.)
Horch! was toönt hier ſo lieblich durch die

ſtille Mitternacht? Auf den Fittigen der leich-
ten Nachtluft getragen, dringen ferne Töne zu
meinem lauſchenden Ohre. Hat vielleicht ein
ſchwärmeriſches Maädchen, oder ein liebeglü-
hender Juüngling eine Aeolsharfe in einſamer
Schlafkammer aufgeſtellt, um unter ihren
himmliſchen Accorden deſto ſüßer zu entſchlum
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mern, deſto ſchöner zu traumen, deſto frzund-
licher zu erwachen Doch nein! Dies kannwohl nicht ſeyn. Der Luſtzug dieſer Nacht

iſt nicht ſcharf genug um die Saiten einerAeolsharſe durch ſeinen Hauch zum Erzittern

zu bringen und ihre Wunderſprache ihnen zu
entlocken. Auch iſt es faſt zu kuhl, um bei ge-
öffnetem Fenſter zu ſchlummern.

Aber woher ſonſt dieſe ſanft ergreifenden
Töne? Jſt es der Geſang himmliſcher Heer-
ſchaaren, die irgend ein wichtiges Ereigniß
der Menſchenwelt, etwa einen Sieg des Chri-
ſtenthums über Heidenthum und Mohameda-
nismus oder den Fall einer bluttriefenden Ty-
rannenherrſchaft feiern? Doch nein! aus
jenem erleuchteten Zimmer dort kommen die
Tone. Es ſind die Tone eines Fortepiano.
Hier muß wohl noch eine recht muſikaliſche
Seele wohnen, da ſie über ihrem Spiel die
Flucht der Zeit und den Eintritt der nachtli-
chen Geiſterſtunde nicht bemerkt hat. Alſo iſt
doch der Sinn fur die himmliſche Kunſt der
Muſik nicht allenthalben hier erſtorben. Wer
mag es wohl ſeyn, der hier ſeine Empfindun-
gen in lieblichen Harmonieen der ſtillen Mit-

ternacht vertraut Ein empfindungsvolles Herz
wohl muß es ſeyn. Das Spiel zeugt von gro-
ßer Fertigkeit und von tiefem Gefühl. Wiezart und ruhrend tragt nicht der Unbekannte
dies Adagio aus weicher Tonart vor. Jch
verſtehe deine Sprache. Du faſſeſt das Leben
von ſeiner freundlich-ernſten Seite auf. Suße
Wehmuth ſcheint die Stimmung deines Her-
zens zu ſeyn, ſein Wiederklang iſt dein Jn-
ſtrument. Doch ſein Spiel wird kräftiger und
raſcher. Wieder eine andere Tonart; aber
doch wieder Moll. Druckt dich etwa ein ge-
heimer Schmerz, den du in den Toönen deines
Jnſtruments der ſchweigenden Mitternacht an-
vertrauſt, weil du kein treues Herz gefunden,
dem du ihn mittheilen könnteſt? Ach! haſt du
auch recht geſucht, um es zu finden Die Lie-
be und die Treue iſt ja doch noch nicht ganzlich
von der Erde geflohen; warum ſollte ſie denn
gerade dich fliehen

O! es ſturmt wohl gar recht in dir da
du ſo ſtuürmiſch Traueraccord auf Trauerac-
cord folgen läſſeſt? Doch nun geht er in eine
heitere Tonart uüber. Sieh! es lebt ein from-
mes Gemuth in ihm, denn jetzt eben beginnt

er den unubertrefflich majeſtätiſchen, empfin-
dungsreichen Chorab:

Herz ich lieb hab' ich dich, o Herr!
Jch bitt', du wollſt ſeyn von mir nicht fernMit deiner Huülf' und Gnaden.
Die ganze Welt erfreut mich nicht,
Nach Himm'l und Erden frag' ich nicht,
Wenn ich nur dich kann haben.

Wohl! vertraue dich dem Vater im Himmel
an, der nicht ſchlaft noch ſchlummert; ihm
klage deinen Schmerz, er wird dich heilen und
erquicken. Kann ich mich doch kaum der Thra-
nen erwehren. Das ahneſt du wohl kaum,
lieber Unbekannter! daß in ſtiller Mitternacht
noch ein fuühlend Herz deine wehmüthigen Kla-
gen belauſcht? Verſöhne dich wieder mit der
Welt, wenn du dich mit ihr entzweit hatteſt.
Noch hat die Tugend ihre Junger.

Die Melodie iſt beendet; das Spielſchweigt, die Lichter löſchen aus. un ſucht
auch er die ſuße Ruhe. Die Religion dieſe
ſanfte Troſterin, hat ihn erquickt. Mööge er
all ſein Leid verſchlummern und geſtärkt und
erheitert erwachen.

Merſeburg. ird fortgeſetzt.
Die ungluückliche Frau des in ſeinem Fache

ruühmlichſt bekannten Herrn v. Lynsky ward am
7. November zu Arnſtadt ein Opfer des ge-
faährlichen Kunſtſtuckes, „die Kugelfreie“
genannt. Herr von Linsky hatte, ſonder-
derbar genug, die dazu genommenen Solda
ten mit ins Spiel gezogen und ſie inſtruirt:
die wirklich ſcharfen Patronen ſo abzubeißen,
daß ſie die Kugel im Munde behielten. Das
Kunſtſtuck verungluckte, indem einer der Sol
daten aus Verlegenheit oder Jrrthum, die
Patrone auf gewohnliche Weiſe in den Lauf
brachte. Madame Linsky ſank getroffen nie
der und ſtarb am andern Tage. Welche Sce-
ne fur den Gatten und fur die Zuſchauer
Trotz dieſes traurigen Beiſpiels kundigt Herr
Mekold an, daß er im Theater zu Nurnbergauf vieles Verlangen „die Kugelfreie gebett

werde. Dieſer Mekold gab auch im hieſigen
Schloßgarten Salon dies gewagte Kunſtſtuck,
deſſen Darſtellung nach dieſem Beiſpiele von
e Polizeibehörde mehr geſtattet werden
ollte.

Der Winter iſt, nach den Regeln der ver
kehrten Welt, diesmal zu uns aus Süden
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gekommen. In den Phrenäen, bei Lyen und
Madrid war er ſchon vor 4 Wochen, hielt da
ſelbſt einige Raſttage, ſah ſich dann auf dem
Donnersberge um, ſchüttelte bei Freiburg und
auf dem Schwarzwalde ſeinen weißen Mantel,
und uüberraſchte endlich gar in Daänemark die
Schnitter beider Roggenerndte. Alte Leute ver
gleichen das Jahr mit dem von 1764. Hat-
ten wir nicht im September einige leidliche
Novembertage gehabt, wir waren des Herb
ſtes, der ſich fur den Sommer ausgab, nicht
froh geworden. Soviel merkt man, daß Son-
ne, Mond und alle großen und kleinen Pla-
neten nichts mehr beim Wetter zu ſagen ha-
ben, und alle Wetterglaſer verwirrt gewor-
den ſind.

„Sie muſſen nothwendig ein Brechmittel
einnehmen!“ ſagte der Doctor Simmis
einmal zu einem Kranken. „Nein,“ gab die-
ſer zur Antwort: „Jch habe ſchon zweimal
eines muſſen nehmen es bleibt aber niemals
bei mir!““

Jn einem Damenjournal ſteht Folgendes:
Eine Jtalienerin halt ſich nicht fur geliebt,
wenn ihr Liebhaber nicht ein Verbrechen fur
ſie begehen kann; die Englaänderin begehrt
doch nur eine Tollheit; die Franzoöſin
eine Thorheit.

Voltaire lag beſtandig mit der Stadt und
Republik Genf in Streit und Hader. Einſt
ſagte er: „Wienn ich nur meine Perucke ſchut-

ſo bepudere ich die ganze kleine Repub-
kl.

Bei Gelegenheit des Friedens zu Adrig-
nopel, den 14. September.

Dein Halbmond nun tief geſunken,
Seit Diebitſch drohend dir genah't,

Und deiner Hoffnung letzter Funken
Verloſch mit ſeiner großen That.

Des Balkans Bollwerk ſchützte nimmer,
Du Stolzer, dich vor ſeiner Macht;

Dein Glanz ging unter und noch ſchlimmer,
Als du es ſelber je gedacht.

Du horteſt nicht des Friedens Stimme,
Die ſtark und laut um dich erſcholl;

Du tobteſt fort im Zorn und Grimme,
Von eitler Siegeshoffnung voll

Du tobteſt gegen Freund und Feinde,
Von Hochmuthsdunkel nur entbrannt,

Bis wiederum das Schwerdt dich einte
Mit denen die du ſtolz verkannt.

Mit Biederſinn trug Rußlands Kaiſer
Dir ſeine treue Freundſchaft an,

Und bot die Friedenspalmenreiſer
Auf halbvollbrachter Ehrenbahn;

Doch du warſt blind bei allem Streben
Nach dein Und ſeinem großen Ziel;

Du erxferteſt der Deinen Leben,
Bis deine hohe Pforte fiel.

Sie fiel nie wird ſie wieder ſteigen
Zur Höhe die ihr einſtens ward

Sie fiel, der Nachwelt anzuzeigen,
Wie uberſchwer, gerecht und hart

Das Schickſal alte Schulden Laſten
Zu zahlen ewig ſich verſteht,

Und endlich, ohne alles Raſten,
Wie Spreu Barbaren- Wuth verweht.

Dein Stambul iſt dir nur geblieben,
Du ubermuth'ger Saracen,

Und was die Bibel einſt geſchrieben,
Wird auch noch in Erfullung geh'n:

Gog muß mit Magog untergehen,
Noch ehe des Erloöſers Kreuz

Kann auf Sophia's Zinnen ſtehen
Nicht mehr entbloßt von ſeinem Reiz.

Heil, großer Kaiſer aller Reußen,
Heil, tapfrer Sieger, Diebit ſch Dir!

Heil Paskewitſch! die Völker preiſen
Euch unermudet dort und hier;

Denn frei ſind nun der Chriſten Schaaren
Durch Eure Maßigung und Macht

Die ſpate Nachwelt wird's erfahren,
Was Jhr im OHrient vollbracht.

(Eingeſandt. Kl- n.
Der Himmel auf Erden.
Jhr ſprecht, der Himmel ſey hienieden
Dem Erdenfohne nicht beſchieden
Der Satz, verzeiht iſt ſonder Grund!
Sonſt wäre ja mein Nachbar Sſchlund,
Der Flaſchenfreund, ganz uberzahlig,
Denn der iſt alle Tage ſelig! w. 8

Charade.Wenn das was noch kein Wortchen nannte,
Jhr blaues Auge zu mir ſpricht,

Iſt meine Freude groß und herrlich,
Doch ach! das Erſte iſt ſie nicht.

Sie mir vom Schickſal zu erkampfen,
Dazu hatt' ich das Zweite wohl;

Doch mußt' ich erſt mit ſüßem Bangen
Sie fragen, ob ich darf und ſoll.

Das Gan ze ein Gemiſch von Güte
Und Kraft vergiebt des Feindes Schuld

Es iſt der höchſten Tugend Blüthe,
Es iſt die himmliſche Geduld. Se
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Auflöfung des Silbenrathſels in Nr. 47:
Pulöſchlag.

e 2

Bekanntmachungen.
(516) Literariſche Anzeige. Jn

der Sonntag'ſchen Buchhandlung in
Merſeburg iſt die ſehr huülfreiche Schrift
zu haben:
Die vorzuglichſten Mittel zur Vertrei-

bung
der Huhneraugen, Warzen, Mutter-

mahler und Fußſchwielen,
nebſt nützlichen Belehrungen über Fußſchweiß,

Einwachſen der Nagel, Uebereinander-
liegen der Zehen, einer zweckmaßigen Pfle-
ge der Füße auf Fußreiſen, und einer An-
weiſung,

e rfrorne Glied erſicher und aus dem Grunde zu heilen nebſt
beſten Heilmitteln bei Ueberbeinen, Quetſchun-
gen böſen Fingern, Verbrennungen, Ver-
ſtopfungen u. ſ. w. te verbeſſerte Auflage.
geh. Preis 10 Sgr.

(504) Auctions- Anzeige. Den 7.
December. d. J., Vormittags von 9 bis 12
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ſollen in
meiner Wohnung Herrn Kunzens Hauſe,
Oberburgſtraße Nr. 145) verſchiedene weib-
liche Effecten, an Kleidungsſtucken, Leibwa
ſche u. ſ. w., ingleichen nach Befinden ein
großer Kleiderſchrank, ein großer Mehlkaſten,
ein Fenſtertritt und ein Forte-Piano von 5
Octaven, welches letztere vorher in Augen-
ſchein genommen werden kann, offentlich ge
gen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 46. November 1829.
Kretzſchmar,

Ober- Steuer Controleur.

(521) Bekanntmachung.
F. Wagner jun. in Gera Nr. 485,
Furſtl. Reuß. conceſſionirter, und Herzogl.

Sachſ. Altenburg. Hof-Kammerjager,
macht hiermit allgemein bekannt, daß er mit
verſchiedenen Huülfsmitteln und Arcanen verſe

hen iſt, deren Anwendung darin beſteht ver
ſchiedene ſchaädliche Jnſecten und Thiere auszu
rotten und gänzlich zu vertilgen, als:

Wanzen Kleidermotten, Schaben,
Maden Kornwuürmer Ameiſen,
Maulwurfe, Ratten und Mauſe.

Die vortheilhafteſten Zeugniſſe von Regie
rungen, mediciniſchen Facultaten, Militair
Behörden, Magiſträten 2c. habe ich producirt,
und von Hochfurſtl. Reuß-Pl. gemeinſchaftl.
LandesAdminiſtration, durch Empfehlung des
Herrn Hofraths und D. med. Thamerus, die
Erlaubniß zum Verkauf derſelben erhalten, zu
mal da ſich in allen dieſen Arcanen keine Gift-
ſubſtanzen befinden.

Die Gebrauchszettel werden die reſp. Ab-
nehmer meiner Medicamente hinlaänglich hier-
uber informiren, und in portofreien Briefen
verſpreche ich mir eine anſehnliche Abnahme
dieſer verſchiedenen Huülfsmittel.

(520) Verkauf.
Nordhaäuſer Branntwein,

prima Sorte, verkauft das Quart zu 3 gGr.
8. Pf. (4 Sgr. 7 Pf. im Ganzen bedeutend
billiger,

Merſeburg, den 30. November 1829.
Franz Schwar z

am Markte.

(519) Verkauf. Es iſt eine Electriſir-
maſchine nebſt verſchiedenem Apparat, wobei
eine Batterie von 16 Flaſchen, eine Traiſine
und ein Chakahn, zu verkaufen.

Merſeburg den 20. November 1829.
v. Romer, Lieut.

(525) Empfehlung. Da ich mein
Lager. mit mehrern Sorten neumodiſcher Cat-
tune verſchiedenen Jndiennes und Merinos,
gemuſterten Batiſt-Mouſſelins, Jndienne- und
Herren Halstucher, Toilinet- Gilets, große
Umſchlagetucher, alles in neueſtem Geſchmack,
von der Naumburger Meſſe completirt habe, ſo
empfehle ich mich damit meinen verehrten Ab
nehmern zu recht billigen Preiſen beſtens, mit
der Verſicherung, daß ich dieſelben auch in allen
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übrigen Artikeln zu herabgeſetzten zeitgemaßen
Preiſen beſtens bedienen werde.

J- C. F reund,
in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(511) Empfehlung. Die
CThocoladen- und Cigarren Fabrik

von C. G. Gaudig in Leipzig,
Burgſtraße Nr. 144,

empfiehlt ihr Lager aus dem beſten Cacao,
frei von allem Zuſatz mit der größten Reinlich-
keit bereiteten Chocoladen zu folgenden Prei-
ſen gegen baare Zahlung in Preuß. Courant,
als Suppen- Chocolade das Pfund 3 gGr.
oder 33 Sg.; feine Gewurz- Chocolade à 4
4 55 6 und 7 gGr. oder 5 5f, 6 77und 83 Sg.; feine Gewurz- mit Vanille à 8,
9, 10 und 12 gGr. oder 410, 11 123 und
15 Sg. Doppel Vanille- Chocolade à 16 und
20 gGr. oder 20 und 25 Sg.; Geſundheits-
Chocolade und mehrere andere Sorten feinſte
CacaoMaſſe à 54 und 74 gGr. oder 6 Sg. 11
Pf. und 9 Sg. 5 pf.; feines, ohne Dampfe und
Waärme präparirtes Cacao Pulver à 7 gGr.
oder 83 Sg. das Pfund, welches als ein ge-
ſundes und nahrhaftes Getrank zu empfehlen
iſt. Dieſes Fabricat, welches ſeit kurzer Zeit
mit vielem Beifall aufgenommen iſt, bedarf
nicht erſt einer beſondern Empfehlung, ſon-
dern einen jeden Verſuchenden wird es von
ſeiner beſondern Güte und Eigenthuümlichkeit
uberzeugen.

Außerdem empfiehlt dieſe Fabrik ihr ſtets
aſſortirtes Lager von Cigarren in beſter Güte
zu den Fabrikpreiſen und unterziehet ſich jedes
ſoliden Conſignations- und Commiſſions- Ge-
ſchaſtes.

(52 0) Empfehlung. Einem in und
auswartigen werthgeſchatzten Publico zeigen.
wir hierdurch ergebenſt an: daß wir ſowohl im
Ganzen, als im Einzelnen, Zuckerkuchen wie
auch Pfefferkuchen verkaufen. Bei Abnahme
von Quantitaten. werden wir, wie jeder An
dere, den gewöhnlichen Rabatt nicht verwei
gern.

Lauchſtadt, den 30. November 1829.
Gottlob Richter und Specht

in Comp. Conditoren.

(523) Empfehlung. Zum bevorſte-
henden Feſt empfiehlt feine

Palmen- und Windſor-Seife,
das Dutzend zu 12 gGr. oder 15 Sgr. das
Stück 1 gGr. 4 Pf. oder 4 Sgr. 8 Pf.,

derſeburg, den 30. November 1829.
Franz Schw ar z.

am Markte.

(522) Empfehlung. Es empfiehlt
feine weiße

Herrnhuther Seife und Licht
von 6 bis 60 à Pfund und verkauft zu dem
e

Merſeburg den 30. November 1829.
Franz Schwar. z

am Markte.

(51) Handlungs- Anzeige. Unſe-ren geehrten hieſigen und auswärtigen Abneh-
mern geben wir uns die Ehre hiermit anzu-
zeigen, daß wir aufs Neue eine bedeutende
Sendung Kaiſertuche eigener Fabrik in den.
gangbarſten Farben und beſter Qualitat em
pfangen haben, welche wir zu den mog-
lichſt billigſten Preiſen verkaufen; ſo auch iſt
unſer Lager von allen Gattungen Tuchen und
Kalmucks eigener Fabrik durch ſeitherige bil-
lige Wolleinkaufe aufs Beſte wieder aſſortirt,
und können wir daher unſere geehrten Kun-
den Krg Zufriedenſte bedienen.

Merſeburg den. 26. November 1829.
G. Futtig u. Comp.

(543) Wohnungs Veräaänderung.
Einem Hohen Publicum mache ich ganz erge
benſt bekannt, daß ich meine zeitherige Wohnung
verandert habe und jetzt in das Nagelſche Haus

auf dem Dom gezogen bin. Ich verbinde mit
dieſer Anzeige zugleich die Bitte, mir auch hier
ein guütiges Zutrauen nicht verſagen zu wollen,
welches ich mir nach Kraften immer mehr zu
erwerben ſuchen werde.

Merſeburg den 24. November 1829.
Hebamme Geyer.

(518) Logis Vermiethung. Am
Eingange der Rittergaſſe Nr. 100. iſt zu Weih
nachten in der zweiten Etage eine Stube nebſt
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Kamnier, Küche und Keller, ſo wie auch Holz
und Torfraum, zu vermiethen.

Merſeburg den 30. November 1829.
wo

(514) Dankſagung. Fur die durch
teberſchwemmung am 15. Julius d. J. ver-
unglückten Bewohner des Dorfes Klein-Mo-
delwitz eingegangenen milden Beiträge, als:
aus dem Königl. Wohllöbl. Landrathsamte
zu Merſeburg geſammelte milde Beitrage,
41 Thlr. 10 Sg. 11 Pf.; y in Leipzig 3
Thlr. Herr Muhlengutsbeſitzer Kuttner in
Lützſchena 1 Thlr. von den Schulkindern der
Schule in Hainichen 4 Thlr. 22 Sg. 10 Pf.
Herr Diaconns Murtius in Schkeuditz 5 Thlr.
Herr Doctor Großmann in Leipzig 20 Sg.;
Herr Lieutenant Neutzſch in Hainichen 1 Thlr.
Herr Paſtor Theile in Lutzſchena 1 Thlr. Herr
Gaſtwirth Kundt in Hainichen 3 Thlr. 10 Sg.;
Herr Muhlengutsbeſitzer Steiniger in Haini-
chen allerhand Natur- und Baumaterialien
vön bedeutendem Werth.

Die baare Einnahme beträgt 58 Thlr. 1
Sg. 9 Pf., welche nach eines Jeden Verhalt-
niſſen gewiſſenhaft vertheilt worden iſt. Al-
len dieſen menſchenfreundlichen Wohlthatern
ſage ich im Namen der Unterſtuützten den herz
lichſten Dank.

Klein Modelwitz, den 20. November 1829.
Heyne, Richter.

(515) Dankſagung. Zum innigſten
Dank fuhle ich mich dadurch verpflichtet, daß
mir von zwei ungenannten edeln Menſchen
freunden, welche den ſo ſehr allgemein ge-
fuühlten Druck der Hulfsbedürftigkeit erkannt
haben, vom Erſtern 1000 Stück Torfziegel
und vom Letztern die freie Fuhre derſelben zu
Theil worden iſt, denn bis jetzt war ich von
allem Brennmaterial entblößt, und fühlte

ſchon die ſchrecklich eindringende Kälte. Gott
ſchenke beiden ſeinen Seegen fur die mir er-
zeigte Wohlthat; ſtets dankbar werde ich es
erkennen.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den
26. November 1829.

Dähne,
invalider Feldwebel.

(526) Abhandengekommener Hund.
Ein gelber langhagriger Dachshund mit langer
Ruthe und ſchmaler Blaſſe iſt am Freitage ab-
handen gekommen; wer mir ſelbigen nachwei-
ſet, oder in Nr. 73. Vorſtadt Altenburg uber
liefert, erhalt ein Douceur.

Major v. Pentz.

(517) Verloren. Am 28. d. M. Abends
iſt auf dem Wege vom Gotthardtsthor nach
dem Dom ein eiſernes Kreuz mit ſilberner Na
del verloren worden. Wer daſſelbe Dom Nr.
23. zu Merſeburg abgiebt, erhält 1 Thlr.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat,
Stadt. Geboren: dem Tiſchlermeiſter

Herrn Querfurth eine Tochter dem Meſſer-
ſchmiedmeiſter Herrn Kleindienſt eine Tochter
dem Zimmergeſellen Egert eine Tochter Ge
trauet: der Wundarzt Herr Duürbeck mit
Jgfr. Chriſtiane Schäfer von hier. Geſtor
ben: der Burger Herr Dorn 70 Jahre alt.

Weumarkt. Geboren: dem Schäfer
auf der Konigl. Domaine Werder Schmidt eine
Tochter; dem Pappenmacher Herrn Kuhne ein
Sohn. Getrauet: der Schuhmachermej-
ſter Herr Beyer mit ver Wittwe Frau Sophie
Hahn von hier.

Altenburg. Vacat,

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr.Thlr. ſg. pf. ſg. pf.Weizen 1 17 bis 4 226
Roggen 4 2 6 bis 15

Redigirt und v

L ſ. pf. Thlr. ſg. pf.Gerſte 23 9 bis 26 3
Hafer 15 bts 174 6

erlegt von Franz Kobitzſch.
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